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Pünktlich im Mai 2009 zum 70.Geburtstag von Volker Braun, dem Dichter, Dramatiker und 

Gelehrten, der als der „wohl […] politischste aller deutschen Autoren der letzten Jahrzehnte“1 

gelten kann, erschien ein Band mit Aufsätzen, der bisher in der literaturwissenschaftlichen 

Community viel zu wenig beachtet wurde. Dabei haben die beiden Herausgeber Ingrid 

Pergande und Ulrich Kaufmann das Kunststück fertig gebracht, den Dichter Volker Braun zu 

ehren, indem sie die ihm über vierzig Jahre entgegengebrachte Aufmerksamkeit von drei 

Literaturwissenschaftlern (Hans Kaufmann, Ingrid Pergande und Ulrich Kaufmann) Revue 

passieren lassen und damit gleichzeitig eine Facette der Literaturgesellschaft DDR 

aufscheinen lassen, mit all ihren Vertracktheiten und produktiven Momenten. Das konnte vor 

allem auch darum gelingen, weil die Aufsätze von vor 1989 nicht überarbeitet wurden, 

sondern mit ihrem Sprachgestus die Denk- und Argumentationsweisen der verschwundenen 

DDR-Gesellschaft vorzeigen. Selbstverständlich ließe sich einwenden, dass über Volker 

Brauns Werk auch andere Literaturwissenschaftler geschrieben haben, Christel und Walfried 

Hartinger oder Silvia und Dieter Schlenstedt oder die Theaterleute.  

Aber die hier vorliegenden Arbeiten der drei Literaturwissenschaftler füllen schon einen Band 

von über 300 Seiten und belegen so das anhaltende Interesse zwischen Autor und 

Leser/Kritiker, ermöglichen Einblick in das Textverstehen als „Vorgang zwischen 

Menschen“.2 

In ihrem Vorwort geben die beiden Herausgeber ihr Statement über die Literaturgesellschaft 

DDR ab: „ Literatur hatte in der DDR einen geradezu ‚wunderbaren’ und zugleich schweren 

Stand: sie wurde ernst genommen. Und sie wurde sehr schwer genommen, geradezu 

überlastet mit Aufgaben. Lebenshilfe sollte sie sein, politische Orientierung geben, den Staat 

DDR festigen, an der Ausbildung sozialistischer Persönlichkeiten mitwirken, den bzw. die 

sozialistischen Menschen – vornehmlich in der Produktion – darstellen. Man bürdete ihr viel 

auf seitens der Kulturpolitik, und die Leser suchten in kritischer Literatur das zu finden, was 

ihnen z.B. in  den Medien vorenthalten wurde. Heute ist manches einfacher, aber oft auch 

beliebiger geworden.“3  



Eine in der DDR sozialisierte Mit-LeserIn erinnert sich an den einen oder anderen Aufsatz, 

z.B. geht es mir so bei Hans Kaufmanns Beitrag zu Brauns „Tinka“ in „Erwartung und 

Angebot. Studien zum gegenwärtigen Verhältnis von Literatur und Gesellschaft“ von 1976. 

Das war die Zeit, als auch im Hans-Otto-Theater Potsdam das Tinka-Stück von Braun geprobt 

und gespielt wurde und die Kollegen vom Institut für Germanistik an der Pädagogischen 

Hochschule in Potsdam mit Hans Kaufmanns Thesen im Gepäck ‚agitierten’ gegen die 

‚Bedenkenträger’ in der Parteileitung des Bezirks. So ein Satz als Argumentationshilfe von 

Hans Kaufmann war der folgende: „Der Impuls der liebenden Frau verschmilzt mit dem 

Bedürfnis, sich mit den Gegebenheiten nicht zufriedenzugeben. Tinka nimmt – damit nähern 

wir uns dem ideellen Zentrum des Stücks – allgemeine Interessen wahr, indem sie ihr 

persönliches Interesse verfolgt. Sie erträgt nicht, dass Menschen von anderen Menschen als 

Mittel gebraucht, manipuliert werden. Mit dem gleichen Blick, der sie die Veränderungen an 

ihrem Geliebten entdecken läßt, bemerkt sie auch, daß man versäumt, offen  mit den 

Arbeitern zu reden. Braun will keine Trennung, kein Zweierlei von Individuum und 

Gesellschaft, […].“4 

Mit dieser Argumentation konnte Ende der 70er Jahre klar gestellt werden, dass Braun in 

seinem Stück nicht etwa gegen die Errungenschaften des Sozialismus agitiert, sondern das 

Erreichte am Ideal misst und also produktiv mitarbeitet, die „Durststrecke gegen den 

Hang/Voll Eigenheimen und –nutzen“5 zu überwinden.  

Andere Beiträge von Hans Kaufmann konnte man als „normale“ LeserIn in der DDR nicht 

lesen: Dazu gehört das ‚Arbeitsgutachten’ (1982) von Hans Kaufmann zu Brauns satirischem 

Hinze-Kunze-Roman (1985), das zusammen mit Dieter Schlenstedts Bemühungen dazu 

beitrug, dass der Roman überhaupt die Hürden der Zensur nehmen konnte und vier Jahre nach 

seiner Fertigstellung endlich gedruckt werden konnte. Hier kann man all die rhetorischen 

Mäander nachlesen, die eine misstrauische Führungselite zu überlisten suchte und dennoch 

den Wahrheitsanspruch von Braun nicht untergraben wollte. 

Manchmal überkommt einen Trauer oder eher noch Wut bei der Lektüre, weil soviel 

produktive Energie vergeudet werden musste, um Leute zu überzeugen, die die sozialistische 

Sache zwar ‚gepachtet’, aber nicht ihren Sinn verstanden hatten.  

Die im Band für Volker Braun vereinten Beiträge aus 40 Jahren (1968 bis 2008) sind 

chronologisch geordnet – bis auf den Eröffnungsbeitrag von Hans Kaufmann, den dieser zu 

Volker Brauns 60.Geburtstag im Brecht-Haus gehalten hat und der noch einmal in sinnlichen 

Bildern kenntlich macht, weshalb da eine Freundschaft entstanden war zwischen dem Dichter 

und dem Wissenschaftler: „Der kritische Kopf schreibt immer auch mit Herzblut. Was ihm 



durch den Kopf gegangen ist, ist ihm auch durch Mark und Bein gegangen (oder erzeugt 

jedenfalls den Schein, als sei es so.)“6 Gerade der Klammereinschub Hans Kaufmanns ruft die 

Assoziation hervor, hier ist sich der Sprecher bewusst, dass Volker Braun freundlich, aber 

doch bestimmt Einspruch erheben würde, gegen die naturalistische Metapher vom Herzblut 

und stattdessen bekräftigen würde, dass die Suche nach dem genauen Wort Arbeit ist – 

Denkarbeit. 

Ulrich Kaufmann beginnt in der Gorbatschow-Zeit über Volker Braun zu schreiben. Die 

Zeitumstände sind eingeschrieben in seine Peter-Weiss-Lektüre bei Braun und anderen7 

(1987) und auch in sein eigenes wissenschaftliches Projekt zur Büchner-Rezeption8, das in 

die ‚Wendezeit’ ‚fiel’. Hier suchte eine neue Generation, die Mitte Dreißig war, Orientierung

– mit Braun, mit Büchner, mit Weiss und deren „Bewegungsart“ in Zeiten gestockte

Widersprüche. Ich erinnere mich, dass ich damals den gleichen Satz aus Volker Brauns 

Gespräch mit Hans Kaufmann

 

r 

9 aufschrieb, um es als Motto zu einem eigenen Büchner-

Projekt zu verwenden: Es ging um Peter Weiss’ Ästhetik des Widerstands, diesen Riesen-

Text-Korpus: „aber was sind wir für schüchterne Geister vor diesem entschlossenen 

Riesentext, diesem unbestochenen Kommunismus, diesem Konzept der freien Assoziation der 

Gleichgesinnten! Literarische Kleinhändler, Provinzsozialisten.“10 Das war uns Ermutigung 

und Provokation zugleich. 

Auch Ingrid Pergande näherte sich Volker Braun Mitte der 80er Jahre mit einer Abhandlung 

über die Entstehungs- und Wirkungsgeschichte seines Gedichtbandes Gegen die symmetrische 

Welt.  Gelesen in der Zusammenschau mit den beiden anderen Aufsätzen aus der „Wende“-

zeit (Volker Braun? – Da kann ich nur sagen, der Junge quält sich; „Doch die eigenen armen 

Entwürfe gelten jetzt nichts“. Alltag, Politik und Literatur bei Volker Braun) wird ahnbar, 

weshalb der Lyriker Volker Braun in einen schalltoten Raum gefallen ist, von ihm 

vorausgesehen im Gedicht von 1990 „Das Eigentum“.  

Das Gedicht soll hier den Abschluss bilden und die beiden Nachrichten, die Braun dem 

Gedicht beigegeben hat, sozusagen, die heutigen Verhältnisse zwischen Autor und Leser 

persiflierend: „Das Gedicht antwortet dem alten Text Das Lehen (1980), in dem die Frage 

war: “Wie komm ich durch den Winter der Strukturen.“ Und ich kann bleiben wo der Pfeffer 

wächst: „Die toten Seelen des Realsozialismus sollen bleiben, wo der Pfeffer wächst“ schrieb 

Ulrich Greiner in der ZEIT vom 22.Juni 1990.“11 

 

 

 



Volker Braun: DAS EIGENTUM 

 

Da bin ich noch: mein Land geht in den Westen. 

KRIEG  DEN  HÜTTEN  FRIEDE  DEN  PALÄSTEN 

Ich selber habe ihm den Tritt versetzt. 

Es wirft sich weg und seine magre Zierde. 

Dem Winter folgt der Sommer der Begierde. 

Und ich kann bleiben wo der Pfeffer wächst. 

Und unverständlich wird mein ganzer Text. 

Was ich niemals besaß wird mir entrissen. 

Was ich nicht lebte, werd ich ewig missen. 

Die Hoffnung lag im Weg wie eine Falle. 

Mein Eigentum, jetzt habt ihrs auf der Kralle. 

Wann sag ich wieder mein und meine alle. 
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